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VERNISSAGE ANTON ENDER 	 / 	Galerie Maas ]t, März 1971 

Erlauben Sie, sehr verehrte Anwesende, dass ich, bevor ich versuche, 

eine kleine Einführung in die hier gezeigten Werke zu geben, den, 

Maler dieser Bilder vorstelle. 	 -- 

Anton Ender, Liechtensteiner, 73 Jahre alt. Nach Beendigung einer 

Lehrzeit als Maler folgen Studien in Bern und München. 1939 wird 

ein Aufenthalt in Paris für Beine Malerei bestimmend, Ersten 'ständi-

gen Wohnsitz nimmt Anton. Ender in Bern. Wirtschaftlich geht es nicht 

gut. Erst' eine Ausstellung in Vaduz 1940 gibt'Hoffnung. In der von 

Ender gegründeten "Schweizerischen Vereinigung bildender Künstler" 

wird ein Selbsthilfeverband geschaffen, in dessen R&xxR Rahmen 

Ender weitere Ausstellungen wagt. In einer eigenen Malschule in 

Bern und ab 1959 in Vaduz xaixa werden junge Talente gefördert oder 

gar erst entdeckt. Zahlreiche Ausstellungen, davon allein 10 in Va-

dur, machen Enders Namen bekannt. Vor 12 Jahren erfolgt die endgül-

tige Umsiedlung nach Vaduz. 
I.  

Auch hier entstehen zahlreiche Werke (die Bilder dieser Ausstellung 

stammen aka alle aus der "Vaduzer Periode"). Zwei Bücher, die über 

Leben und Werk Auskunft geben, erscheinen 1962 und 1968. Eine Stif-

tung von 14 eigenen Werken für das neu geschaffene Jugedaekretariat 

in Schaan erfolgte, ‚der eine weitere. Sèhenkung von 64 Werken zmcz* 

- - kjiidx*txi mit einem Schätzwert von flbef 100 8000 Franken an das 

Land im letzten Jahr folgte. Beide Stiftungen'enthalter4 bedeutende 
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Bilder aus Enders snttlichen Schaffensperioden. 

Nach Ausstellungen in Basel, Bern und Zürich folgen weitere und auch 

von, der Presse viel beachtete in 

*RxRkrx Innsbruck, Köln s  Biaritz, Loddon, Paris und' dechst 

in Nürnberg. Seine Bilder werden gekauft und gelangen u.ao bis in 

die USA. Reproduktionen seiner Werke finden wir in zahlreichen Ver-

öffentlichungen, so z.B. im "International Directory of Arts" Berlin, 

in "Annuaire de l'art international" Paris, im "Goldenen Buch euro-

päischer Kunst" Ancona oder im 'Galerie International Annual Book*  

New York 1971. Im letzten Jahr erfolgte auch die Verleihung der Sil-

bermedaille für Malerei und der Ehrenmitgliedschaft der Internationa-

len Akademie Tominaso Campanella in Rom. - Ender darf heute auf ein 

an Entbehrungen und Ehrungen reiches Leben zurückblicken. 
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VERNISSAGE ANTON ENDER 	/ 	GALERIE HAAS 1; HARZ 1971 

RUin Künderin unseres Seelenlebens zu sein, muss die Malerei andere 
Wege Einz«xal einschlagen als die reiner Naturnachahmung. Die innere 
geistige Vision einer Idee, eines Erlebnisses ist das Vorbild, das 

der Maler in seinem Werk zu realisieren versucht, nicht die Natur, 
die sichtbar vor seinen Augen dasteht," Ernst Ludwig Kirchner hat 

dieses Programm 1926 für eine seiner Ausstellungen in Davos geschrie-
ben; es könnte-  ebenso gut in einem (atalog dieser Wwxkn Ausstellung 
mit Werken Anton knÜres Enders stehen. 

einer der Ersten Anton Ender, noch im letzten Jahrnundert geboren, ist 	 un- 
serer einheimischen Künstler, einer der Ersten auch, die es in schwe-
ren Zeiten gewagt haben, einer Berufun' zu folgen, für die bei uns dawah 
kaum jemand Verständnis aufgebracht hat. So wurde Anton Ender in ge-
wissem Sinne zu einer Schlüsselgestalt im künstlerischen Geschehen 

Unseres Landes: -Wird x je einmal von unserer älteren Malerei gespro-

chen werden, so kann keine Betrachtung schliessen, ohne seine Kunst 
mindestens in den Ausblick zu stellen; Sucht man jedoch unsere jüngere 

Kunst (immer natürlich unter der Voraussetzung, dass wir überhaupt von 

einer einheimischen Kunst sprechen dürfen) zu einem Gesamtbild zu for.-
men, so kann Anton Ender, der schon in frühen Berner-Zeiten Wege und 
Ausdrucksmöglichkeiten auf dem Gebiete der abstrakten Malerei gesucht 

: hat, als"Vater der Moderne" für Liechtenstein gelten, ein Mitstreiter 

im eigentlichen Felde der neueren Kunst, Eine Stellung, wie sie Anton 
Ender' hier einnimmt zwischen dem Gesich*rtan und dem Gewagten, dem zur 
Geschichte gewordenen Besitz und der aktuellen Verantwortung- vor Zeit 
und Welt ist sicher nicht alltäglich. 	 - 

Anton Ender wurde 1898 als 13. Kind eines liectensteinischen Auswan-
derers in Blaibhach im Allgäu geboren, das damals genau wie auch sein 
Heimatland zur entlegensten Kunstprovinz zählte, Bauerntum und Arbei-
terstand mischten sich in ihm, formende Fertigkeit und innerliche 

Schwere sind von dorther angelegt. Eine abgeschlossene Lehre als-Deko-
rationsmaler vermochte nicht zu befriedigen. Bern bot erste Möglich-
keiten des Kunststudiu, München folgte.1939 gab Paris dem inzwischen 
41-jährigen künstlerische Reife und Festigkeit, SO dass er es wagte, 
ein Jahr später in Vaduz erstmals mit eigenen Werken vor die Oeffent-

liohkeit zu treten. Zurückgekehrt nach Bern konnte er nun Gewinne zie-
hen aus dem Vielen, was vordem noch ungesichtet in die Scheuern gefahren  



worden war. Nun gelangen auch jene ersten Werke, die Ender auf 

der Höhe seiner Kunst zeigen: Landschaften und Stilleben, Portraits 

(darunter das bekannte Generals Guisana) und figürliche Darstel-

lungen, an derer Spitze der sich in unserem Staatsbesitz befindliche 

"Ea1kon. Erarbeitetes aber sollte weiter gegeben werden: Anton Ender 

wurde zum Lehrer, der seinen Schülern beibrachte, mit eigenen Augen 

zu sehen,ui das Gesehene im Bild fe3thalten zu können. 
Weit ist der Weg der Entwieklun - , den Anton Ender seit jener Zeit 

zurckgelegt hat; das zeigen die ausgestellten Bilder. kw Paris 

und die spätere.- italienische Zeit mit ihren impreSSioni8tiSchCfl 

Exknxs±t Werken 	 überwunden, oder besser gesagt: 

Sie karR haben sich 1o'isch und konsequent zu einem eigenen und per-

Stil verdichtet. Wohl findet rn - wie auch auf den frühen 

Bildern - immer noch Ank1tn:c. Man spürt aber, wie diese Anlehnungen 

nur Anregungen bedeuten und mit wachsendem Können in eine durchaus 

eigene 	 Formen- und Farbensprache übergeführt werden. 

Diesen  Weg zu gehen befähigte ihn eine virtuose Beherrschung der 

Technik, die als einer der ersten der bedeutende Schweizer Maler 

Curio Auiict erkannt und richtig eingeschätzt hat. Neben der Kult!-

viertheit seiner Malkunst besticht immer wieder die Frische und 

iati1rlichkeit seiner Farben, gepaart mit der Intimität der Motive. 

Wir alle wissen, dass sich der Künstler auch mit 

dem grossen Format auseinandergesetzt hat, mit Erfolg. Aber ihm 

liegt doch eher das kleinere und mittlere Format, in denen er eine 

wählertsche und präzise Beobachtungsgabe mit einer eigenen Stimmung 

zu verbinden weise. Seine Landschaften und Stilleben erhalten da-

durch, auch wenn sie bis zur völligen Abstraktion gestaltet werden, 

den Charakter des Intimen, Ansprechenden und Kultivierten. Diese: 

feine, gekonnte und dekorative Formensprache kommt vor allem in sei--

nen jüngsten Werken immer wieder zum Ausdruck. Das frühere Ringen 

um das Motiv ale Ganzes ist zum Ringen um die Linie geworden, die - 

einl gefunden und in ihrer Richtigkeit und Schönheit erkannt, ihre 

Bestitigung in der Wiederholung findet, bis sie sich scheinbar von 

salbst in der eigenen Wiederholung verliert. Gerade hier, wo es 

beinahe ausschliesslich auf eine überlegene und dekorative Linien-

führung und Flächenaufteilung ankommt, befinden sich neueste mei-

sterhafte Arbeiten, die heute erstmals öffentlich gezeigt werden. 
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Erlauben Sie stir, dass ich an dieser Stelle einige Gedanken Ferdi-

nand Hodlers wiedergebe, die mir in diesem Zusammenhang bedeutungsvoll 

und aufschlussreich vorkommen. Sie yte stehen in seinem 1918geschrie-

benen Essay "Der Parallelismus": "Parallelismus nenne ich jede Art 

von Wiederholung", schreibt Hodler. "So oft ich in der Natur den Reiz 

der Dinge am stäkstcn spüre, Ist es inner ein Eindruck von Einheit. 

Führt mich mein Weg in einen Tannenwald, wo die Bäume sich hoch zum 

Himmel heben, so sehe ich die Stmrne, die Ich zur Rechten und zur 

Linken vor mir habe, als unzählige Eulen. Eine und dieselbe vertikale 

Linie,. viele Maie wiederholt, umgibt mich. Mögen sich nun diese Stämme 

hell von einem immer dunkler werdenden Hintergrund abheben, mögen sie 

gegen das tiefe Blau des Himnels gestellt seifl,  die Ursache, die in 

mir jenen Eindruck von Einheit bestimmt, Ist u ihr Parallelismus. Die 

vielfachen senkrechten Linien wirken wie eine einzi grosse Vertikale 

oder wie eine ebene Fläche-." . Und weiter fährt Hodler fort: "Ich muss 

noch hinzufügen, dass bei fast allen Beispielen die wiederholung der 

Farbe sich zu derjeni-en der Form gesellt. Die Blötenblätter einer 

I Blume, wie auch die Blätter der Bäume sind im allgemeinen von dersel-

ben Farbe. - Dasselbe Prinzip dor Ordnung erkennen wir auch im Bau des 

tierischen und menschlichen Körpers, in der ny Symmetrie der rechten 

und linien Körperhälfte .....Wenn wir nun unsere Lebensäusserungen mit 

diesen Lrcheinungen in der Natur vergleichen, 60 sind wir erstaunt, 

dasselbe Prinzip wiederkehren zu sehen .... Seit der Kunstausübung der 

Primitiven hatte man dieses Prinzip der Harmonie aus den Augen ver-

loren, man dachte nicht mehr daran. Man suchte. den Reit des Verschie-

denartigen, und man wurde zu Zerstörern der Einheit.Trachten nach der 

Einheit, nach einer starken und machtvollen Einheit, das heisst nichts 

anderes, als einer Sache zur grössten Klarheit verhelfen, das heisst, 

eindeutig ausdrücken, dass dieses Ding voll Anmut und jenes voll Stär-

ke Ist." 

In diesen vor mehr als eine; halben Jahrhundert geschriebenen Erkennt-

nissen liegt vielleicht auch der Schlüssel zu den neuesten Schopfungen 

Anton Enders, durch den konsequent angewandten Parallelismus das Mo-

tiv - oder besser gesagt: das Ding an sich - zum Reden zu bringen, den 

Kern seines Wesens x zu finden, 
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Geradezu symptomatisch für Anton Enders neue Schaffensweise scheinen 

mir die hier gezeigten L  Stilleben zu sein, quasi Them con varazioni, 

in denen ckaaxgiaiaku der gleiche Vorwurf viermal wiederkehrt, jedesmal 

abgewandelt im Ringen nach der endgültigen Form. Nicht mehr die Stim-

mungen sind wichtig. Der Gegenstand an sich wird gesucht und gestaltet, 

losgelöst aus seiner ursprünglichen Umgebung, bis er aus sich selbst 

zu leben beginnt und jene Edgültigkeit der Form gefunden ist, die keine 

Ablenkung durch dekorative Nebensächlichkeiten arikzxxxiek duldet. 

So unterschiedlich nach Form, Gestaltung und Inhalt die Bilder Anton 

kmäraxiKür-a Enders auch sein r5gen, über Sinn und Bedeutung 1WExkt4 

&±xr. seines künstlerischen Tuns Ist sich der Künstler voll 

bewusst. Ihr Ist die Kunst ernsteste Berufung, zu der - wiRcrn  neben der 

3eherrsc!iung der Technik - ausschliesslich innere, im Bereich des all- 

gemein 	chlichen und Ethischen gej'.bene oder zu erringende Voraus- 

setzungen legitimieren. Für ihn Ist die Kunst nicht eine Angelegenheit 

eines kleinen Kreises von Auserwihlten. Jeder Aufnahme-bereite, der 

unvoreingenommen an ein Kunstwerk herantritt, soll teilnehmen können. 

- Auch die Kunst muss sich in den Dienst einer Aufgabe stellen, sie darf 

nicht im Sinne des 	pour l'art ziekx 	t 	x1 zum Selbst- 

zweck werden. Die künstlerische Einheit von Form und Inhalt in der 

schöpferischen Gestaltung eines allgemein Wertvollen Vorwurfs als Tra-
ger jeder einzelnen Komposition wird zum mindesten angestrebt. Ange-

strebt aber wird auch jene Verständlichkeit, für die Schppenhauers Wort 

gilt  u•• und doch ist nilihts k,zigkgt leichter, als so zu schreiben 

(in unserem Sinne natürlich müssen-'wir sagens zu als so zumalen), dass 

kein Mensch es versteht; wie hingegen nichts schwerer ist, ale bedeu-

tende Gedanken so auszudrücken, dass jeder sie verstehen kann." 

Enders Kunst stockt voller Ueberrasei'IunEen.' Oft ist man erstaunt ob 

der sprühenden Vitalität und dem Einfallsreichtw, die aus seinen Wer-

ken aller Epochen strahlt. Es gibt eigentlich nichts, das ihm nicht 

malenswert wäre, an das sich seine Hand nicht wagte. Unermüdlich sucht 

er nach Neuem, und hat er es gefunden, so vermag sein rastloses Stre-

ben nicht beim Erreichten zu verweilen. Ständig treibt es ihn weiter 

und nichts genügt ihm, «uxx*at was ihm nicht Letztes und Höchstes 

ist. Ueberall sammelt er als 'steter Schüler seiner selbst neue Erfah-

rungen und ktt*xA Erkenntnisse, und sieht er seine Meinungen nach 

langen Suchen endlich in einem Werk bestätigt, verwirft er sie wieder, 

um nach Neuem zu suchen. So wirft -ihn eine innere Unr*he, ein unabls- 

3 Z siges Streben nach Vollendung in ein Abenteuer ohne Ende, 



Wesentliches fehlte am Bild Anton Enders„ das ich hier zu zeichnen ver-
suche, liesse ich seine Liebe zur Musik ausser Betracht. War iM früher 

sein Violinspiel jene Komponente seiner Kunst 
- aus der er Erho1un und Anreun' zu sch3pfen verstand, so bleibt ihm, 
- dem heute aus gesundheitlichen Rücksichten die eigene Musikausübung ver-

sagt Ist, immer noch das HÖrsn gutr Husi: als Ersatz eigenen Tuns. Man- 
che Bilder sind unter dein unmittelbaren Lindruc3z eines Musikwerkes ent-

stauden, wie etwa das von frUheren Autelluncn bekante Werk, das 
den Titel "4,lusliz u  trägt, oder das alr, 	 des Künstlers sich In 
Staatsbesitz befindliche "VIc1inkonzcrt", in den er seinem eigenen Instru- 
ment ein Denkmal setzte,?uch das in un;erer Musikschule häng ende Pox'- 
trait Joef Fiteini r:exc  iurdc völlic auc den 113ren einer seiner Orgel- 
Sonaten :.craus gestaltet. Snnieht Anton F.ndcr selbst Uber eines seiner 
Bilder, -o ma auffallen, dacs die Bevriffe Mlodio und Phytmus, ange- 

wandt auf das optischFassbare, 'eteicJin.endereige Inrer wieder keh- 
ren, 	 -. 

er Rückblick auf Leben und Icrk Anton Erider zeigt uns einen Künstler 

'von ausgerrter egabung, der iz trotz seiner sich selbst auferlegten 
akademischen Fesseln sein reiches Talent in erstaunlich vielen Richtungen 
verstrnen lässt; Ein Künstler, der alles gesagt zu haben scheint und 
immer noch vieles zu sagen hat. Wir könnten das gesamte Lebenswerk En-
ders in verschiedene Schaffensperioden einteilen: wir wären dem XUnst-
icr Ender um keinen Schritt naher gekommen. Sein Werk will ein Zeugnis 
sein für die Schönheit, aber auch für das Elend der Weit vonheute. Die 

( 	Suche und das Ringen nach der endgültigen Schönheit eines Bildes kftzrt 
ikR lassen Ihn die eigentlichen Probleme unserer Welt nicht vergessen; 
Im Bild finden sie ebenfalls ihren Niederschlag, Die Not, die er am ei-
genen Leibe erfahren musste, hat ihn hellhörig für die Not seiner W*± 
Mitmenschen gemacht. 

Die materielle Not allerdings Ist heute für ihn, den Bedürfnislosen, 
lücklicherweise behoben. 2ciit Vor bald 42 Jahren ist er in seine Heimat 

zurCjc}zcekehrt, aus der sein Vater einmal um der Not willen ausgewandert 
ist, und hier in seinem Haue in Vaduz sind auch alle diese Bilder ent- 
standen, von deren Betrachtung ich Sie nun nicht mehr länger abhalten 
will. 
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